2 155. 


Donnerſtag, den 7. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
snahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge.; 
den bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
4 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


2 N Das — — — 
L Hapolcon und Italien. 
0 dane a freilich von gewiſſen Seiten behauptet, 
Bnachten * durch den von Orſini gegen ihn 
ihn S ordverſuch und namentlich durch den 
Juergen dieſer nach ſeiner Verurtheilung an 
Bine deer zu dem Entſchluſſe der Befreiung 
Pf, wit ogen worden ſei. Wäre dies wahr, fo 
olg es hier mit einem höchſt merkwürdigen 
dil Beta en Räthſel zu thun; doch wir können 
er nin darauf verlaſſen, daß dieſe Behauptung 
Aueleon ts iſt ‚ale eine leere Phantaſie. Louis 
falt fer lan über Italien war längſt vor jenem 
8 hrung 1 und dieſer iſt, wie uns die tägliche 
donne Deſundet, von einer Befreiung Italiens im 
any, a himmelweit verfchieden, fo daß alfo 
Ihe; es nicht on ſchon in Anbetracht dieſes Um: 
N Kann als Teſtamentsvollſtrecker Orſini's er⸗ 
Pro Ich kom 
ben dmatenme nicht, ſagt Louis Napoleon in ſeiner 
orgefaßt dom 8. Juni) an die Italiener, mit 
N dos künden Plane, die Fürſten zu vertreiben.“ 
x Sprache außerſt gerecht und friedfertig, und 
u, nicht € welche einem Kaiſer, der doch gewiß 
ſooe vertrf on feinem Throne und aus fenem 
dur ieben fein will, geziemt; aber waren nicht 
It n ihn italieniſche Furſten vertrieben worden? 
wach ke r heißt es in der bezeichneten Proclamation: 
keen ame nicht, um Euch meinen Willen aufzu⸗ 
Den Meine Armee wird nur Eure Feinde be» 
das le aud der freien Kundgebung Eurer gerechten 
Agein Hinderniß in den Weg legen. Benußt 
ftey, i che fie Euch darbietet.“ 
* in, ber A Leute von Perugia waren höͤchſt er- 
fan Tapfte Suck welches an ihre Thore und 
Ka ek 3 fie fäumten nicht, der Mahnung 
wal, und fe — das unerwartete Glück — zu er⸗ 
und 8 der zu halten; doch ſie ſind durch die 
und wabbängt affen, mit denen man Italien frei 
nach a bige 8 zu machen vorgiebt, für die ſchnelle 
Seen We der Kaiſerlichen Mahnung 


Pulver 1 ie nt worden. Man hat ihnen die 
Wesen end Bla ug des franzöſiſchen Kaiſers mit 
dab 0 wel auf den Rüden gebrannt, und die 


E 2 
fie, N ihnen 5 
tte, f des 9. ch zu machen geſucht, daß man 
dan für Wü ten Glaubens an die Kaiſerlichen 
Das igkeit ler hielt, die ohne Gnade und 
ang dabei zurotten ſind. 
oögewaltet aber nicht etwa ein Mißver⸗ 


on kli 
zu klingt es, daß der Kaiſer der 


rei ie Legitimität; * 

unde zeimt ſich imität in Italien kämpft! — 
dae besten u leider nicht die Erklärung ſeines 
errei eck des g en Grafen Cavour, der zu: 
Iſt Ser von rieges die Ausſchließung der 
nären le Oeſterre der Halbinſel i 
elan Act erreich etwa — iſt 
r e 


durch einen revolutio⸗ 
Beſtzungen auf der Halbinſel 


ſt, f elt wei 
„z, Ndern weiß, daß dies nicht der 
% die als daß durch die Heiligkeit = Ver⸗ 


9 ein g 
zum ſten Kam eo tgebni der denkwürdigſten und 
e einer i betrachten find, Oeſterreich 
alieniſchen Länder geworden. 


Will man es nun aber aus ſeinem rechtmaͤßigen 
Erbe vertreiben, ſo iſt das gewiß kein Act der Legi⸗ 
timität, fuͤr welche Louis Napoleon in Italien zu 
kaͤmpfen vorgiebt. 

Braucht man mehr zu wiſſen, um die Politik, 
welche der franzöſiſche Kaiſer in dem italieniſchen 
Kriege treibt, recht zu würdigen? Wir glauben, daß 
die angedeuteten Widerſprüche ſchon zur vollen 
Genüge ſeine Intentionen ins rechte Licht ſetzen. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Ein neues Kriegstheater iſt durch den Beginn 
der Operationen der franzöſiſchen Flotte im 
adriatiſchen Meere eröffnet. Die „Wiener 
Preſſe“ ſagt darüber: „Die Operationen der Fran ⸗ 
zoſen gegen unſere Feſtungen ſollen von einem 
Flottenangriff auf Venedig und von einer Lan- 
dung an der adriatiſchen Küſte begleitet ſein. Zu 
dieſem Zwecke haben die Franzoſen bekanntlich in 
Antivari ein großartiges Depot errichtet. Der Hofen 
von Antivari liegt am Eingange einer geräumigen 
Bucht, welche die größte Flotte bergen kann. Die 
Stadt ſelbſt liegt eine Stunde weit von der Bucht 
und iſt nur durch eine alte, ziemlich baufällige 
Citadelle geſchützt. Die nunmehrige franzöſiſche 
Seeftation liegt dem neapolitaniſchen Hafen Bari 
(daher der Name Anti-Bari, Antivari) gerade gegen- 
über, eine halbe Stunde von der an die öſterreichiſche 
Grenze führenden Heerſtraße und zwei Stunden von 
der Grenze Montenegros entfernt. Sowohl in 
Bezug auf die Verbindung mit Montenegro, als 
auch auf eine Unternehmung gegen Cattaro und eine 
Depotſtation für die gegen Venedig beſtimmte Flotte 
iſt die Bucht von Antivari gleich gut gewählt. 
Zwei franzöſiſche Flotten werden im adriatiſchen 
Meere operiren; die eine gegen Venedig, die andere 
mit Landungstruppen. Mit der franzöſiſchen Flotte, 
welche ſich vor Antivari ſammelt (am 25. Juni 
befanden ſich dort 5 Linienſchiffe, 8 Fregatten, 
6 Kriegsdampfer, 13 ſchwimmende Batterien, 
9 Kanonenboote, 9 Briggs und 2 Dreimaſter) hat 
ſich nun auch die ſardiniſche, aus 5 Kriegsſchiffen 
beſtehende Flotille vereinigt.“ — Ein Schutz für 
unſere Küſten iſt in der gleichzeitigen Anweſenheit 
einiger engliſchen Linienſchiffe nicht zu ſuchen. Das 
engliſche Beobachtungsgeſchwader zählt bedeutend. 
weniger Schiffe als die franzöſiſche Operationsflotte. 
Wie groß die Zahl der Landungstruppen iſt, welche 


letztere mit ſich führt, welche Einverſtändniſſe fie mit 


den Montenegrinern und Bosniaken begt, iſt zur 
Stunde noch nicht feſtzuſtellen. Aber jedenfalls 
werden uns die nächſten Tage bedeutende Ereigniffe 
von der dalmatiniſchen Küſte melden. Der lange, 
unfruchtbare und waſſerarme Landſtriſch von Dal⸗ 
matien iſt übrigens kein dankbarer Boden für eine 
Operationsarmee. Einen Hafen im adriatiſchen 
Meere für Frankreich als dauernden Beſitz zu erobern, 
kann Napoleon III. nicht in den Sinn kommen. 

Aus Mailand wird vom 1. Juli gemeldet, 
Garibaldi und die Diviſion Cialdini manöpririen, 
um das ganze Etſch⸗ Thal zu ſchliehen, ſich des 
Garda⸗Sees zu bemächtigen und Verona von Tyrol 
abzuſchneiden. 

Ein amerikaniſcher Gentleman, der mit ſeiner 
Familie im Hotel de France in Perugia den 
Schreckenstag des 20. Juni mit erlebt hat, entwirft 
in einem aus Florenz, 25. Juni, datirten Schreiben 
an die „Times“ ein haarſträuberdes Gemälde der 
dortigen Mord» und Plünderungs ſcenen. Er ſelbſt 
entkam mit genauer Noth mit dem Verlaft von 


Uhr, Ringen, Baarſchaft u. ſ. w. aus der Stadt. 
Die „Times“ widmet der „durchaus mittelalterlichen 
Schauer und Gräuelfcene‘ einen Leitartikel, deſſen 
Pointe ſich ſehr ſcharf gegen Frankreich kehrt. Sie 
bemerkt nämlich am Schluß: „die Franzoſen treten 
als die Freunde Italiens auf, als Verfechter der 
Freiheit — ein Kreuzzug, den ſeine Ergebniſſe 
allein zu rechtfertigen vermögen werden. Erregen 
und unterſtützen ſie den Aufſtand in der Lombardei 
und Venedig, in Toskana und Parma, blos um 
ihn im Kirchenſtaat mit roher Hand niederzuſchlagen? 
Perugia iſt blos dem Beiſpiel von Florenz und 
einem Dutzend anderer Städte gefolgt. Es vertrieb 
den Legaten eines unumſchränkten Herrſchers und 
feine ausländiſchen Miethſoldaten. Welchen Unter⸗ 
ſchied kann Frankreich zwiſchen den beiden Fällen 
gewahren, daß es den Einen die Hand bietet und 
die andern zu Boden ſchlägt? Und man muß 
Frankreich theilweiſe für dieſe That als verantwort⸗ 
lich anſehen. Die Henker gingen von Rom aus, 
aus der Mitte der franzöſiſchen Beſatzung Roms, 
und unmöglich kann der franzöſiſche Kommandant 
Roms über ihre Sendung und deren unfehlbare 
Folgen in Unwiſſenheit geweſen fein. Wenn Frank⸗ 
reich ſich nicht noch ſchwerere Verantwortlichkeiten 
zuziehen will, wird es wohl thun, die weibliche 
Herrſchaft des papſtlichen Stuhles nicht länger zu 
unterſtützen. a 

Wie verſichert wird, iſt eine amtliche Unter- 
ſuchung über die Vorfälle von Perugia angeordnet. 
Die Nachricht von einer Befreiung von Staats⸗ 
gefangenen in Rom iſt amtlich dementirt. Die 
päpſtliche Encyclica über die weltliche Herrſchaft 
des heiligen Stuhles und die Allocution des Papſtes 
an die Cardinäle über die Ereigriffe in den Lega— 
tionen, worin der h. Vater aufs Neue fein Ver- 
trauen zu dem Kaiſer der Franzoſen ausſpricht, 
find veröffentlicht. 


Rundſch a u. 

Berlin, 4. Juli. Geſtern war in der Stadt 
allgemein das Gerücht verbreitet, daß der Kaiſer 
von Oeſterreich ſich incognito hier aufgehalten habe. 

— Graf Schwerin wird im Minifterium uns 
mittelbar hinter dem Fürſten Hohenzollern rangiren, 
da er bereits 1848 mit Camphauſen Miniſter (des 
Kultus ꝛc.) war. Graf Schwerin, ein Schwieger 
ſohn Schleiermacher's und Schwager des Predigers 
Dr. Jonas wie des Gymnaſialdirektors Krech, iſt 
55 Jahre alt. 

— Der Staatsminiſter a. D. Flottwell begiebt 
ſich heute Abend nebſt Familie zur Kur nach 
Bad Pyrmont. 

Woldenberg, 4. Juli. Vor einigen Tagen 
find in dem von hier 2 Meilen entfernten Friedrichs ⸗ 
dorfer Forſt über hundert Morgen durch Feuer ver 
wüſtet; wie es ſcheint, iſt das Feuer durch ruchloſe 
Hand angelegt. Der verurſachte Schaden ſoll mehr 
rere Tauſend Thaler betragen. x 

— Ja Dresden iſt der in Berlin erschienene 
lithographirte Bilderbogen mit der Auſſchrift: „Le- 
ben und Thaten des Parvenu Ludwig“ polizeilich 
in Beſchlag genommen worden. Derſelbe fick 
Louis Napoleons Lebenslauf von den Krabenjahren 
bis auf den italieniſchen Krieg in einer Reihe von 
Korrikaturen und Spottverſen dar und iſt nicht obne 
Witz. In Berlin iſt das Bild, ſo viel wir wiſſen, 
bisher ohne polizeiliche Behinderung ausgegeben 
worden; nach unſerm Geſetze könnte auch ein Ein- 
ſchreiten dagegen nur auf Antrag der franzöſiſchen 
Geſandiſchaft eintreten. 


— Das „Dresdener Journal“ bringt jetzt den 
Wortlaut der in der Bundestagsſitzung dom 3. v. M. 
abgegebenen Erklärung Oeſterreichs, daß ſein deutſches 
Bundeskontingent in mehr als bundesgemäßer Stärke 
bereit ſtehe, nöthigenfalls innerhalb 24 Stunden ſich 
in Bewegung zu ſetzen. Der öſterreichiſche Bundes 
tags ⸗Geſandte erklärte nämlich, daß die bereitge— 
ſtellten Truppen den normirten Stand dieſes Kontin- 
gents der Streitbaren um beiläufig 32.000 Mann 
an Infanterie- und techniſchen Truppen, dann um 
4000 Mann Kavallerie und um 150 Feldgeſchütze 
überſchreiten. Die, abgeſehen von der Kriegsbeſatzung 
der Bundesfeſtungen, aus dem öſterreichiſchen 
Bundeskontingent gebildete Armee, aus dem 6., 
10. und 12. Infanteriekorps und dem 1. Kavallerie 
korps beſtehend, iſt dem Kommando Sr. kaiſerl. 
Hoheit des Generals der Kavallerie, Erzherzog 
Albrecht anvertraut. 

Frankfurt, 6. Juli. Die Anträge Preußens 
in der außerordentlichen Bundes tagsſitzung vom 4 
beſtehen dem Vernehmen nach in Folgendem: Erſtens 
einem Antrag auf Anſchluß des neunten und zehn⸗ 
ten Bundeskorps an die preußiſche Armee. Zwei ⸗ 
tens auf Uebertragung der Oberleitung ſämmtlicher 
vier außerpreußiſchen und »öſterreichiſchen Bundes 
korps. Drittens auf die Marſchbereitſchaft der 
Reſervekontingente. 

München, 4. Juni. Seit einigen Tagen 
paſſiren öſterreichiſche Truppen, die zur Beſatzung 
nach Ulm beſtimmt ſind, die hieſige Stadt. Man 
findet es im Publikum auffallend, daß italieniſche 
Mannſchaft hierzu verwendet wird und ergeht ſich 
in Gloſſen über deren Zuverläſſigkeit. 

Marburg, 3. Juli. Heute Vormittags langten 
hier von Laibach kommend gegen 700 gefangene 
Franzoſen und Piemonteſen an und nahmen im 
Bahnhof Erfriſchungen ein. Man bemerkte unter 
den Piemonteſen einen Major, einen Capitain und 
mehrere Lieutenants. Unter den Franzoſen fiel ein 
Oberſt auf, ein geborner Preuße, der bereits 10 Jahre 
in franzöſiſchen Dienſten ſteht. Unter den Gefan— 
genen befanden ſich Soldaten aller Waffengattungen, 
zumeiſt Franzoſen, namentlich Zuaven, Turcos, 
Chaſſeurs d' Afrique, auch piemonteſiſche Berſaglieri 
und einige Garibaldiner. 

Ratibor, 2. Juli. In dem uns benachbarten 
Troppau und in Brünn ſtehen jetzt Italiener. Dies 
ſelben ſind zwar entwaffnet, aber doch kaum noch 
in Schranken zu halten. In allen Wirthshäuſern 
und auf offener Straße laſſen ſie Napoleon und 
Victor Emanuel leben. Man entdeckte unter ihnen 
bereits ein Complot, das Troppauer Pulvermagazin 
anzuzünden. Es fanden deshalb Verhaftungen und 
Abtransport nach Olmütz ſtatt. Todesurtheile wurden 
geſprochen und ſollen auch bereits vollſtreckt ſein. 
Die Niedergeſchlagenheit in Oeſterreich, wir ſprechen 
von Deutſch⸗Oeſterreichern, iſt allgemein eine 
augenfällige. 

Wien, 5. Juli. Ungewißheit — Ungewißheit 
in Bezug auf Alles herrſcht bei uns. Das Gefühl, 
daß eine Unzahl von Fragen dringend ihre Löſung 
begehren, lebt in der geſammten Bevölkerung, und 
da von keiner befugten Seite Antwort erfolgt, tau- 
chen von allen Seiten fortwährend Gerüchte auf, 
die Wien von Furcht zu Hoffnung und von Hoff: 
nung zu Furcht bewegen. Was macht unſere Armee? 
Hat der Kampf wieder begonnen? Währt er noch? 
Niemand weiß es. Die „Wien. 3.“ von heute 
hat Tauſende getäuſcht, da fie eine Mittheilung 
„von achtbarer Hand“ als Schlachtbericht bringt; 
Jedermann glaubt etwas über neue Vorgange zu 
finden oder doch Neues über die bekannten; ſtatt 
deſſen erhalten wir nur wieder Umſchreibungen der 
traurigen Geſchichte von Cavriana oder Solferino, 
mit der einzigen Neuigkeit, daß Schlick das Cen- 
trum und nicht den ſiegreichen Flügel kommandirt 
hat. Hier behauptet man, Graf Wimpffen habe 
das Unglück des Tages verſchuldet, indem er ſich 
durch das ſcheindare Zurückweichen Niels zu weit 
vor- und ableiten ließ, um nachher dem Centrum 
in vorgeſchriebener Weiſe Unterſtützung leiſten zu 
können. (Nat. 3) 

— Neuerdings hat die Theilnahme jüdiſcher 
Soldaten am Kampfe den Anlaß gegeben, wieder 
dringender auf Regelung der Stellung der Juden 
hinzuweiſen. Die amtliche Wiener Zeitung bringt, 
wie erwähnt, darüber einen Aitikel, dem wir Fol- 
gendes entnehmen: „Mögen die Iſtaeliten Defter- 
reichs und ihre Glaubens genoſſen außerhalb des 
Kaiſerſtaates darüber beruhigt fein, daß die Rege- 
lurg ihrer ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſe, für welche 
bereite die nöthigen Vorarbeiten geſchloſſen find, in 
nicht ferner Zeit und in jenem Geiſte des Fort— 
itte und der Humanität erfolgen werde, welcher 
i Geſittung unſeres Jahrhunderts kennzeichnet. 


Mögen fie insbeſondere darüber beruhigt fein, daß 
die kaiſerl. Regierung in dem Augenblicke, wo ſie 


mit den Arbeiten zur definitiven Regelung dieſer 
Angelegenheit ernſtlich beſchäftigt iſt, nicht mit einer 
Verſchaͤrfung veralteter, dieſelben einſeitig beſchraän⸗ 


kender Beſtimmungen vorgehen werde.“ 


— Die Vorſtände und Repräfentanten der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Iſraeliten- Gemeinden in Paläſtina 
haben nach dem Bekanntwerden des Kaiſerl. Mani ⸗ 


feſtes vom 28. April d. J. allſogleich Gebete für 
einen glücklichen Erfolg der K. Waffen angeordnet, 
welches ſeitdem in allen Synagogen während der 
Dauer des Krieges feierlichſt verrichtet wird. 


Gleich; 
zeitig wurde von dem Groß « Rabbiner Kollegium 
beſchloſſen, ein Rundſchreiben an die Glaubens⸗ 
angehörigen in Europa ergehen zu laſſen, in wel⸗ 
chem dieſelben aufgefordert werden, zur Förderung 
der Zwecke der K. K. Regierung allerwärts nach 
Kräften beizutragen. Zugleich wurde ein Betrag 
von dreitaufend Piaſtern in Gold aus den Vereins- 
geldern zu den außerordentlichen Staatsbedürfniſſen 
gewidmet. 

Zürich, 2. Juli. Heute legt ganz Zürich 
ſeinen ſchönſten Feſtſchmuck an, um die ungezähl⸗ 
ten Schaaren zu empfangen, die dem Schützen— 
feſt beiwohnen werden. Noch nie hatte ein eid— 
genöſſiſches Feſt ſo gewaltige Verhältniſſe. Es ſind 
96 Scheiben aufgeſtellt. 
rieſigen Feſthütte, dem Gabentempel, den Schieß⸗ 
ſtänden, einem Telegraphenbureau, einem Lefe- 
kabinet ꝛc. bildet eine kleine Stadt für ſich. Am 
Eingang des Seefelds iſt ein mächtiger Triumph 
bogen errichtet, mit einem 12 Fuß hohen „Tell 
nach dem Schuß“ obenauf. 

Bern, 5. Juli. Die Oeſterreicher haben ſich, 
Vieh, Proviſion, Geld zurücklaſſend, von Bormio 
im Veltlin zurückgezogen. Die Piemonteſen rücken 
nach dem Stelviopaß vor. 

Paris, 2. Juli. Wie uns verſichert wird, 
ſchreibt die „N. Pr. Z.“, hat das Berliner Kabinet 
in dieſen letzten Tagen die franzöfifche Regierung 
über ſeine Intentionen in Betreff des Krieges in 
Italien „vollkommen beruhigt“. In welcher Form 
das geſchehen iſt, ob auf ſchriftlichem Wege oder 
in einer Unterredung zwiſchen dem preußiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und dem 
franzöſiſchen Geſandten in Berlin, wiſſen wir nicht; 
es kommt auch wenig darauf an. Gewiß iſt, daß 
man in hieſigen Regierungskreiſen mit der neueſten 
Haltung Preußens um fo zufriedener iſt — wenig- 
ſtens ſich um ſo zufriedener ſtellt — als man vor 
kaum acht Tagen Urſache zu haben glaubte, Ver⸗ 
wickelungen mit Preußen zu beſorgen. Herrn 
o. Schleigitz will man es vorzugsweiſe zu danken, 
haben, daß der Sturm beſchworen wurde. 

London, 5. Juli. In der Dienſtags⸗Sitzung 
des Oberhauſes will Stratfort der Krone für ihre 
beim die italienifchen Angelegenheiten betreffenden 
Blaubuch beurkundete unparteiifche Neutralität eine 
Dankadreſſe beantragen; er empfiehlt Rüſtungen 
und Friedens⸗Vermittelung bei günſtiger Gelegenheit, 
Hardwick und Ellenborough urgiren die außerordent— 
lichen Flottenverſtärkungen wegen Frankreich und 
Rußland. Granville bedauert derartige berausfor 
dernde Diskuſſionen und ſpricht beruhigend in Betreff 
Frankreichs und Rußlands. Er verſichert, die Ne 
gierung rüſte gegen alle Eventualitäten. — Der 
König der Belgier wird Donnerſtag abreiſen. 

Petersburg, 30. Juni. Ueber den großen 
Brand in Twer erhalten wir noch folgende nähere 
Aufſchlüſſe. Die Fabrikſtadt Twer iſt am 19. d. M. 
von einer ſchrecklichen Feuersbrunſt heimgeſucht wor— 
den. Bis zum 20. brannten noch die Getreide» 
magazine. Der Werth der eingeäſcherten Waaren 
beträgt über eine Million Silberrubel. In der 
Markthalle verzehrte das Feuer 107 Läden, außerdem 
wurden 322 andere Läden ſammt allen darin befind- 
lichen Waaren und mehrere Hotels und Privathäufer 
ein Raub der Flammen. 

Braſilien. Am 8. Mai, berichtet der „Hamb. 
Corr.“, wurde nach den nöthigen vorbereitenden 
Sitzungen der Reichstag vom Kaiſer in Perſon 
eröffnet. Die Aufgaben, welche dem Reichstage 
geſtellt, ſind große, und es darf gehofft werden, daß 
in der diesjährigen Sitzung namentlich auch das 
ſchon in der vor jährigen vorbereitete Geſetz über die 
Civilehe zu definitiver Erledigung gelange. Die» 
ſes Geſetz iſt eine Lebensfrage für die Zukunft der 
europäifchen Coloniſation des Reiches, und in je 
liberalerem Geiſte es fotmulirt wird, um fo feuchte 
bringender dürfte es werden. Selbſt die ſpezifiſch 
katholiſche oder richtiger ultramontane Partei Bra. 
ſiliens vermag ſich der Anerkennung nicht zu er⸗ 
wehren, daß Konzeſſionen für die proteſtantiſchen 
Ehen nöthig find und die bisherige betreffende Ge- 


Der Schießplatz mit der 


x 
ben far 
etzgebung nicht länger aufrecht erhalten wer - 
l berbeigeſehnte Einwanderung nicht 
frommer Wunſch bleiben fol. 

Rio Janeiro, 8. Juni. a 
Nachricht von der Eröffnung der entin 
zwiſchen Buenos Ayres und der A von 
Conföderation durch den Einfall eines fi 
2000 Mann aus Buenos. Ayres auf 
der Conföderation. Die Regierung vo 
Ayres hatte die vier Dampfſchiffe „, r 
„Urquiza“, „Meurai“ und ee 9 
Paraguay hatte Urquisa die Hülfe ven real 
ſchiffen verſprochen. Braſilien hielt feine 
aufrecht und vermehrte feine Seemacht in * 
Aus Braſilien ſind keine wichtigen politiſch 
richten angekommen. 


Zocales und Provinziellt® . u 
Danzig, 7. Juli. Sr. Majellat 1 gl 
„Hela“, Commandant: Lieutenant z. Een pol 
Herr Klatt, iſt heute Morgen aus dem H 
Neufahrwaſſer nach der Oſtſee abgeſegelt, 
— Im oberen Saale der Reſſourte pe. 
iſt ſeit einiger Zeit das Schwind'ſche Gema 95% 
legte Ritt des Kaiſers Rudolph DOT ſſe 
burg“ ausgeſtellt. Es wird als ein h iſte ne 
bezeichnet, und reizt durch dieſe Bezeichnung 
die Aufmerkſamkeit unſerer Kunſtfreunde, ia 110 
wahrhaft hiſtoriſches Gemälde gegenmät! bel, 
ſelten als eine Dafe in der Müfte gelt fa 
Nun, wenn reitende Betbrüder, energieloft, aid, 
Geſtalten, einiges Gras und Kraut und ® . 
Zubehör welthiſtoriſche Momente bilden: da 1 % 
auch wohl Jeder, der das bezeichnete Bilde Pe 
genfchein nimmt, volle küuſtleriſche Bahn, 
finden. Es hat dem Künſtler bei der On ® 
feines Bildes an Fülle und Kraft Hiftorl“, 7 
ſchauung gefehlt. Daß er indeſſen von eh a 
geleitet worden, wollen wir durchaus nicht fand" 
fielen, dieſe aber iſt, wie es jeder Unbe u 
leicht erkennen wird, durchaus kleinlicher zu 
und das ganze Gemälde macht, was ſein u 
fehler iſt, den Eindruck der Flachheit. ‚ht 
jedoch auch manche ſebr ſchätzenswerthe ee 
Vorzüge hat, iſt bei einem Meiſter wie 7 
Schwind, ſelbſtverſtäodlich. 2 
— Außer den gewöhnlichen Gerichte ern e 
welche mit dem 21. d. M. beginnen — fad h 
in der letzten Hälfte dieſes und in der erſten 700% 
des künftigen Monats auch fogerannte 
ferien ſtatt, in denen kein Landmann, fein 6, 
arbeiten wegen, in Civilprozeßangelegenhel Ge 
haftet werden oder auch nur mit einer aueh, 
tion bedroht werden darf, es ſei denn In 1 
ſachen, die eine Ausnahme machen. DI zu 
dauern vom 15. d. M. ab 4 Wochen und dit 1 
mit größerer Genauigkeit eingehalten, al ab 
wöhnlichen Gerichtsferien, in denen das tal en. 
noch immer ſich nicht daran gewöhnen ache 
Gerichte mit unzeitmäßigen Geſuchen zu Mid‘, 
— Unſer Landsmann, der Aſſeſſot nne 
Verfaſſer der jüngſt erſchienenen Brocdüre: 7, 1 
Zug und Moskowiterthum“, welcher leon e 
Berlin befindet, war kürzlich vom Herzoß d 
auf deſſen reizend gelegenes Luſtſchloß ga ach 4 
er 4 Tage zubrachte uud vicler Anert , der 4 
erfreute. Der Herzog hat 100 Grempaee fee 
nannten Brochüre gekauft und den Ve Eren zy 
einer zweiten Auflage derſelben in 25,0 ih‘ 
veranlaßt, welche er ſelbſt abnimmt, ha 
größtmöglichfte Verbreitung gratis zu de d ai 
— An der Eimermacherhofsbrücke PT ft 
Nachmittags ein kleiner Knabe beim gif nd N 
einem Kahne kopfüber in die Radaune — 
nicht mehr lebend ans Land gebracht wer ehe 
— Geſtern Abend wurde die Gon er Beg 
die Nachricht allarmirt, daß beim Ba brochen PM, 
auf der Niederſtadt ein Feuer ausge 11 
dort angelangt, ſuchte man vergebens ar nad 
des Brandes, denn es hatte ſich nn 
im Schornſtein entzündet, losgelöſt u 
glimmenden Funken, die aus dem ug. 
gen, den Verdacht eines Brandes aner Pe 
Elbing. Das berühmte Gefämift veranſ 100 
hat ſich entſchloſſen, hier ein Konzert 1 pere age 
Königsberg. Als Nachfolger n 
Generalſuperintendenten Sartorius . 
Blätter den Generalſaperintenden ai znigsben 1 
in Magdeburg, der früher ſchon n dwebr Be 
— Das Königsberger Garde. Lan, 5 Kön gel 
wird heute Donnerſtag Morgens, v 
aus, die hieſige Garnifon verlaſſen, 
zuvörderſt bis nach Woldenberg zu 
—ñññ— 
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Sen serichtszeitung. 5 
! Sunrichts-Sitzung vom 6. Juli. 
ei d Uberarbeitergehilte Carl Heinr. Kalkſtein, 
demande Aibarbeitee Weißenborn in Dienften 
be er durch ein Fenfter eingeſtiegen 
* und Ende My 
eid - uppen 1 Siedeſchaale. re 
Knabe in tebftähte geſtändig und wird dafür unter 
IE, Unter tender Umftände mit ſechs Monaten Ge: 
Uhrnechte urlabung der Ausübung der bürgerlichen 
2 beſraſt. nd Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf 1 


ie : 
Meer beer rau Caroline Renate Rebeſchke und 
briſtian Daniel Fiſcher find des ſchweren 
mehrfachen Rückfalle angeklagt. — In 


atröuiu 


Berg 
dert in 
tv de 


iht 


Jabaſt, chermeiſter Annaker, am Kaſſubſchen Markte 
weten Died Anzeige, daß in der Zeit von 12 bis 2 
gar! word ahl mittelft Einbruchs in feiner Wohnung 
bon lei. Der ſofort angeſtellte Augenschein 
benen derſchl on dem Beiſchlage des Hauſes aus, die frü- 
0 N geweſene Lade des an der parterre bele⸗ 
befindlichen Fenſters gewaltſam erbrochen 
ram aus ie Diebe waren dann eingeſtiegen und 
Wider den nem in dem Hausflur befindlichen Kleider⸗ 
win ene Kleie ebenfalls gewaltſam geoͤffnet hatten, ver⸗ 
t. — Nass ſtücke im Werthe von 84 Thlr. ent⸗ 
dern, der peil, mit dieſer Feſtſtellung beſchaftigt, be⸗ 


af, ux Comm. Plehwe und der Poliz.⸗Serg. 
Waden der Pfefferſtadt herkommend und in den 
und 10 arkt einbiegend 2 Männer und 1 Frauen- 
agent diefe die Beamten bemerkten, ſtutzten fie 
opt und ſich eilig zu entfernen. Sie wurden indeß 
Jeſch Gras, ergriffen. Man erkannte in ihnen die in 
Dot: berüchtigten, vielfach beſtraften Diebe 
Aebtabaft RATE und die Rebeſchke. Sie wurden zur 


ebeſgdaft 
im güte eingefuhrt. Auf dem Wege dorthin warf die 
temmeiſen von ſich. Als dieſelbe Perſon 
ö tshauſe angelangt war, legte fie, offenbar 
dard neifzan ein Tuch auf den Boden, aus welchem ſie 
ern ſofort ge, auf die Flieſen gleiten ließ. Dieſelbe 
Segel nde „näher unterſucht; man fand, daß an ihrem 
dit * begabe Stückchen Eiſen friſch abgebrochen war. 
Seren s . die Polizei-Beamten ſich wieder an den 
un Sit unter ſtahls zurück. Hier fand der Sergeant 


e 
Bang tüachen Fe erbrochenen Fenſter auf dem Beiſchlage 


; ferner der Droſchkenkutſcher Labudda, 
0 
Wie kunde Nacht gegen 3 uhr von Langfuhr nach 
bestehe abren ehrt, an dem Gaſthauſe „Aller Engel“ 
n G ell und von dem ihm wohlbekannten Fiſcher, 
Bere ten ſchaft ſich ein Frauenzimmer befunden babe, 
fa worden fei. Beide habe er hieher in die Tag“ 
Wild erg, fahren. Eine Zuſammenfaſſung dieſer Thak⸗ 
gend ot den begründeten Verdacht, daß Fiſcher nicht 
dun en id. der Rebeſchke die Nacht hindurch zufammen 
den Ihr bewlendern auch den in Rede ſtehenden Diebftahl 
ben call verübt hat. — Sie wollen zwar 
5 R den nichts wiſſen, werden indeß durch den 
dach ach erſchwornen ſchuldig befunden und Fiſcher 
eins ‚Suchthaus und die Rebeſchke zu 6 Jahren 
uf c ctdeilt; beide auch auf 10 Jahre unter 
ben geſtellt. K. 
N 9 der 
Ein, Auf der er Criminalgerichts-Depu tation.) 


Pour üßen dielagebank ſah man eine ältliche Frau, die 
am Arme, aber durchaus nicht das 


Haute Mein beer 
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Olen und Shut in ihren Blicken trug; denn fie 
amted ? unde befangen um ſich, wie es ein gutes 
der u. bel Alder 85 Sie hieß Johanna Haſſe, war aus 
Fer aklage usütwortlichen Beleidigung gegen einen Bes 
Dr Rouge, hieß © feiner. Amtspflicht angeklagt. In 
danalchulze er Mif die Frau Johanna Haſſe habe den 
dondinen c eine Ich de, der in Gefelfaft. mit dem 
Mühen dacht Fausſuchung wegen eines in der ver⸗ 
del ſch ke den, beleditgefundenen Holzdtebſtahls bei ihr 
ie den a0 lage; igt, indem fie zu dem Forft:Aufieher 
ſei ein „ſchlechter Jager“, ſtelle 

Ortes Hausſuchungen an, während 
auſe ſeien, ſige des Nachts in den 
dort Karten und trinke Schnaps, 
gen redlich dem Walde Wacht halten muſſe. 
AU, rauch eute nicht auf ſeinem Poſten, ſo wuͤrde er 
en en. Die x mit feiner Hausſuchung zu beläfti« 
war gt zu haben ugeklagte gab keck und kuͤhn zu, 
fand“ was in der Anklage verlefen wor⸗ 
1 ee aus ibrem ganzen Benehmen 
fei in „ch delogt. Iswiſſe Genugthuung darin, daß 
at, Ich le Nur Hätte fie nicht, entgegnete 
HEN laffte wolle keine sſondern ein „ſchöner“ Jäger 
r Forſten. Ueber Bier ihrer Worte aufgeben oder ver» 
beleldle, Schmeichelei wurde ſich der 
— zu fühlen wohl keine ſonder⸗ 
ief or die Wahrheit derſelben koͤnnte 
verhülltes Gebeimniß geblieben 

e 5 ihn ' 
uf d 


unde er > do 
alt een 


orte ſagtedieen hatte er, wie ihre Augen 
Sa bei der unangenehmen einigen: 
. a dieſer weiblichen Tu⸗ 


der G e, die, wie aus ihrer 
fee, Adern" ee (fragen bervorging, (hen in 
4 gem hohen 6 wurde ſie dennoch auf Grund 


n i 2 
agen dere zu einer Gefangniß⸗ 


Kaiſer Franz Joſeph und General Graf Schlick. 

Kaiſer Franz Joſeph iſt kein Neuling auf dem Felde 
der Schlachten, ſondern noch als Erzherzog wohnte er 
dem Feldzuge von 1848 unter Radetzky in Italien bei, 
und ſoll damals bei verſchiedenen Gelegenheiten Beweiſe 
einer nicht geringen perſoͤnlichen Bravour abgelegt haben. 
Der Sohn des zweitgebornen Sohnes des Kaiſers Franz, 
Erzherzogs Franz Karl Joſeph und der Erzherzogin 
Sophie, einer gebornen Prinzeſſin von Bayern, gelangte 
er durch die doppelte Thronentſagung ſeines Oheims, 
des Kaiſers Ferdinand, und ſeines Vaters den 2. Dzbr. 
1848 in einem Alter von wenig uͤber 18 Jahre (Kaiſer 
Franz Joſeph iſt den 18, Auguſt 1830 geboren) zum 
Throne, und fand zunaͤchſt gleich gegen den zu demſelben 
Zeitpunkte bis zu ſeinem Kulminationspunkte aufgeſtiege⸗ 
nen ungariſchen Aufſtande Gelegenheit, von Neuem wieder 
ins Feld ziehen zu muͤſſen. Der junge Kaiſer war da⸗ 
mals gegenwärtig in der Schlacht und bei der Erſtuͤrmung 
von Raab. Die diplomatiſchen Verhandlungen mit Ruß⸗ 
land noͤthigten ihn indeß bald, den Kriegsſchauplatz zu 
verlaſſen, wo nachdem die Dinge von Paskiewitſch, Luͤders 
und Haynau bald zu einem Oeſterreich günftigen Ausgange 
geführt wurden. Von hier ab war die Thaͤtigkeit Franz 
Joſephs ganz auf die Reorganifation der inneren Zuſtaͤnde 
ſeines Reiches gerichtet, wo unter ſeiner Regierung, in 
der Abſicht, Oeſterreich in einen Einheitsſtaat umzubilden, 
d. h. die Unterſchiede der verſchiedenen, in dieſem Staate 
vereinigten Nationalitäten moͤglichſt auszuloͤſchen und 
allen dieſen Nationalitäten, im ſchneidendſten Gegenſatz 
zu fruͤher, ein gleiches Maaß von Leiſtungen und die 
gleiche unbedingte Pflicht des willenloſen Unterwerfens 
unter das Belieben der kaiſerlichen Regierung aufzuerlegen, 
durch Erlaß einer ganzen Reihe auf dieſen gewaltigen 
Zweck abzielenden Geſetze in der That Großes geleiſtet 
wurde. Verhaͤngnißvoll ragt namentlich der Entſchluß 
der oͤſterreichiſchen Staatslenker und dieſes Monarchen in 
die Gegenwart herein, wonach Oeſterreich waͤhrend des 
Krimmkrieges Partei gegen Rußland nahm und ſich den 
Weſtmaͤchten zuneigte, was zunächſt die Sprengung der 
bis dahin beftandenen heiligen Allianz zur Folge hatte. 
Ueber den Charakter und die geiſtige Begabung des 
jungen Kaiſers lauten die Urtheile ſo widerſprechend, daß 
darüber jedenfalls erſt die Folgezeit einen rechten Auf⸗ 
ſchluß zu gewaͤhren vermag. 

Der neue eigentliche oͤſterreichiſche Heerfuͤhrer, Gen. 
d. Kav. Graf Schlick, iſt 1789 in Prag geboren, ſteht 
alſo jetzt im 70. Lebensjahre, und trat 1809 in die kai⸗ 
ſerliche Armee ein, wo er ſich durch zahlreiche Beweiſe 
einer hohen perfönlihen Bravour gleich in feinem erſten 
Feldzuge vom Unterlieutenant im Regiment Erzh. Al⸗ 
brecht Küraffiere Nr. 3. zum Rittmeiſter und Eskadrons⸗ 
chef aufſchwang. 1812 nahm er, weil er nicht gegen 
Rußland und fuͤr Frankreich fechten wollte, den Abſchied, 
trat jedoch 1813 in ſeiner vorbekleideten Charge bei dem 
Regiment Klenau Chevauxlegers wieder in den Dienft 
ein und erwarb ſich ſchon fuͤr Kulm den Rang als Major, 
ward jedoch am erſten Schlachttage von Leipzig durch 
einen Saͤbelhieb in den Kopf ſo ſchwer verwundet, daß 
er darüber fein rechtes Auge einbuͤßte und wegen langen 
Wundlagers dem ferneren Feldzuge nicht mebr beiwohnen 
konnte. Das Jabr 1848 fand Graf Schlick bereits als 
Feldmarſchalllieutenant und Gouverneur von Krakau, und 
ward ihm die Bewältigung der Inſurrektion im nördlichen 
Ungarn übertragen, wo er bei Kaſchau den ungariſchen 
General Meſſaros aufs Haupt ſchlug, aber ſich nachher 
gegen die vereinigten Korps von Klapka und Görgey 
nicht zu halten vermochte. Durch einen geſchickten Flan⸗ 
kenmarſch gelang es ihm, ſich an die öfterreichifche Haupt⸗ 
macht unter Windiſchgrätz heranzuziehen, und entſchied 
er namentlich durch einen geſchickt dirigirten Angriff auf 
das ungariſche Centrum den Sieg bei Kapolna. Von 
hier aus kehrte ihm indeß das Gluͤck den Rüden, und 
er ward von Goͤrgey erſt allein bei Hatvan, nachher im 
Verein mit Jellachich bei Izſagzeg geſchlagen. Auch in 
der Schlacht bei Waigen kaͤmpfte er mit wenig Gluck 
und großen Verluſten; doch ſtachelten dieſe wiederholten 
Niederlagen nur ſeinen Muth und ſeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt um ſo hoͤher an, und ſchon in der Schlacht bei 
Raab wußte er dem Feinde die empfangenen Schläge 
doppelt und dreifach heimzuzahlen. Ebenſo ausgezeichnet 
bewährte er ſich in den Schlachten bei Acz und Komorn. 
Der Glanzpunkt feines Lebens aber liegt in feinem paral⸗ 
lelen Zuge mit Goͤrgey, welcher von Komorn aus ſich 
durch einen Flankenmarſch wieder mit Dembinski zu ver⸗ 
einigen verſuchte. Ueberall wußte er demſelben zuvorzu⸗ 
kommen, und nachdem er ihn bei Dreiſpitz und Arad ge⸗ 
ſchlagen, ſah dieſer, nach der gleichzeitigen Niederlage 
Dembinski's bei Temesvar, keinen andern Ausweg mehr, 
als ſich den Ruſſen bei Vilagos gefangen zu geben. 
Graf Schlick avancirte für dieſe feine ruhmvolle Thätig- 
keit zum General der Kavallerie. In letzter Zeit ſtand 
er ziemlich ſchroff der Hofpartei gegenüber und ſchien 
deshalb wenig Ausficht zu haben, fein unleugbares Talent 
noch einmal auf einem Schlachtfelde geltend zu machen. 
Jedenfalls ſteht von ſeiner, des in ſo vielen Schlachten, 
in Gluͤck und Unglück erprobten Heerfuͤhrers, Oberleitung 
ein guͤnſtigeres Reſultat für die oͤſterreichiſchen Waffen 
zu erwarten, als unter der des Grafen Giulay, welcher 
vor dem Antritt ſeines Oberkommando's noch niemals 
einem ernſtgeme inten Treffen beigewohnt hatte. 


Der ſeltſame Gaſt. 
Novelle von A. L. Lu a. 
(Bortfegung.) 

IV 


Tag auf Tag verging, und Lindengang erhielt 
keinen Beſuch von ſeinem Freunde, dem Rector, an 
den er ſich ſo ſehr gewöhnt hatte. Das gereichte 
ihm zum wahren Kummer und erhöhte das Peinliche 
feiner Gemüthsſtimmung. Er ließ verfchiedene Ein⸗ 
ladungsbriefe an denſelben ergehen; dech dieſelben 


L. blieben fruchtlos. 


Nach acht Tagen endlich erhielt Lindengang auf 
ſeine an den Rector vergeblich gerichteten Briefe 
eine kurze Antwort, in welcher es hieß, daß der 
Freund durch einen leidenden Zuſtand verbindert 
ſei, der freundlichen Einladung Folge zu leiſten. 

Der Rector war in der That leidend; ſonſt 
hätte er unter keiner Bedingung dieſen Entſchuldi⸗ 
gungsgrund angeführt, denn er war eine durchaus 
wabre und redliche Natur. Sein Leiden war aber 
ein Leiden der Seele, daſſelbe, welches den von ihm 
fo hoch bewunderten Lindengang auf das Lager dahin« 
geſtreckt hatte. Die Heilung ſuchte er deßhalb auch 
nicht in Tränken und Pillen, ſondern in der Muſik. 
Dies mag jedoch Manchem ſonderbar klingen und 
als ein verfehltes Mittel erſcheinen, denn die Mei- 
nung iſt ſehr verbreitet, daß die Muſik eine Nah- 
terin der ſüßen Schwermuth der Seele ſei und ihre 
Leidenſchaften zu den hellſten Flammen anfache. Der 
Rector aber war anderer Meinung. Schon in 
ſeiner Knabenzeit hatte er von einem berühmten 
Muſik⸗Director gehört, daß alle wahre Muſik die 
wogenden Leidenſchaften der Seele befänftige und 
eine göttliche Ruhe ſchaffe. Allerdings hätte die 
Neuzeit einige Componiſten hervorgebracht, die den 
ſogenannten Effect als ihr höchſtes Ziel betrachteten 
und alle Gefühle der Zuhörer in Empörung zu 
fegen ſuchten. Dieſe Leute ſeien aber eben fo wenig 
Muſiker wie man ihre Werke als wirkliche Ton⸗ 
ſchöpfungen betrachten dürfte. Aechte und wahre Muſiker 
und Componiſten ſeien die Meiſter des italienischen 
Stils im Kirchengeſange. Dieſe haͤtten Rhythmen 
und Melodieen erfunden, welche wie der Heiland 
den Stürmen und Wogen des Meeres, fo den em- 
pörten Leidenſchaften des menſchlichen Gemüths 
Ruhe zu gebieten vermöchten. Ebenſo ſei die Orgel 
das höchſte und würdigſte muſſkaliſche Jaſtrument. 
Wer von dem Zwieſpalt des Lebens erfaßt würde, 
der könne ſich durch ihre Harmonieen, durch 
ihre göttliche Kraft und Stärke heilen. 

Der Rector hatte dieſe Meinung tief in ſein 
Herz geſchrieben, und einen ſchönen Theil ſeiner 
geiſtigen Entwickelungszeit dazu verwandt, um ein 
Orgel⸗Virtuoſe zu werden. Die Begeiſterung, welche 
er Jahre hindurch für das herrliche Inſtrument em⸗ 
pfunden, batte ihn ſo weit geführt, daß er ſich ſchon 
in ſeinen jüngeren Jahren den Ruf des vorzüglichſten 
Orgel- Virtuoſen erworben. Dann war er freilich durch 
einen Zufall auf das Studium der Philoſopbie 
verfallen. Das batte von nun an alle feine 
Geiſtes und Gemüthskräfte eben fo mächtig 
angezogen wie früher die Muſik. Um feiner neuen 
Neigung in aller Stille und Abgeſchloſſenheit leben 
zu können, hatte er in der kleinen Stadt die Rector— 
ſtelle angenommen, war bei dem eifrigen Studium 
der neuen philoſophiſchen Schriften mit Lindengangs 
Werken bekannt geworden, und von dieſen beſonders 
von dem mehrere Male namhaft gemachten Buch 
„über den Geſchichtsgeiſt“ mächtig angezogen 
worden; er hatte in dieſem die größten Wahrheiten 
ausgeſprochen gefunden. Durch die in der geift« 
reichſten Weiſe enthüllten Ideen deſſelben lag gleich ſam 
das ſo Manchem mit ſieben Siegeln verſchloſſene 
Buch der Weltgeſchichte aufgeſchlagen vor ſeinen 
Blicken, daß er darin mit aller Begeiſterung leſen 
konnte und ſie ihm als ein im göttlichen Verſtande ge⸗ 
dichtetes großes Epos erſchien. Dabei hatten ihm 
die Ideen, welche er aus dem Buche Lindengangs 
geſchöpft, von Tag zu Tag mehr imponirt und wie 
ein klarer Berg quel Herz und Bruſt erfriſcht, in 
jüngſter Zeit hatte er aber auch oftmals den Erzeuger 
jener großen Ideen fo hülflos und krank liegen geſehen und 
ſich zuweilen geſagt, daß das Große und Gewaltige in 
der Welt feinen Erzeuger nicht ſelten zerflört und 
die Geburt einer ewigen Idee faſt immer ihre zeitliche 
Mutter tödtet, (Fortſ. folgt.) 


Bermifchtes, 

** Die Bewaffnung und Gefechtsweiſe 
der Franzoſen hat ſich den verſchiedenſten Anr 
gaben nach als der öſterreichiſchen unbedingt über⸗ 
legen erwieſen. Während der Oeſterreicher noch bis 
vor kurzem dem alten Herkommen gemäß bepackt 
wie ein römifcher Legionsſoldat ins Gefecht ging. 
bewegte ſich der einzelne franzöſiſche Soldat ohne 
jede Beengung; während die Oeſterreicher in der 
früheren preußiſchen Weiſe mit dünner Schützenkette 
ibre Soutiens und vorrückenden Maſſen unterftügen, 
löſen die Franzoſen ganze Regimenter zu dichten 
Tirailleurgruppen auf, welche mit Leichtigkeit jeden 
Augenblick zu einem intenſiven Bojonnetchok über⸗ 
gehen und, falls fie dabei geworfen werden, in ge» 
löften Gliedern im Laufſchritte zurückgehen können, 
um ſich entweder zu einer geſchloſſenen Colonne zu 
rangiren oder Deckungen hinter Erdaufwürfen, Bäu⸗ 
men oder durch einfaches Niederwerfen einzunehmen. 


\ 


Die öſterreichiſche Colonne ſchickt dem Reglement 
gemäß ihre dünne Kette vor und unterſtützt die 
Soutiens derſelben durch den üblichen Bajonnet- 
angriff nebſt obligater Salve. Was ſie dabei unter 
dem dichten Feuer der franzöſiſchen Tirailleure für 
Verluſte erleidet, muß hier um ſo entſchiedener in 
das Auge ſpringen, wenn man berückſichtigt, daß 
die öſterreichiſche Armee zum großen Theil noch mit 
den alten Rollgewehren arbeitet. Auch die Artillerie 
ſteht der franzöſiſchen in einem weſentlichen Punkte 
nach, indem ihre Lafettirung ſo ſchwach iſt, daß ſie 
ſelbſt von dem Infanteriefeuer weſentliche Beſchädi⸗ 
gungen zu erleiden vermag. Daß dergleichen Mängel 
von weſentlichem Einfluſſe ſein müſſen, wird jedem 
einleuchten, und es gehört ſchon ein gewiſſes Feld- 
herrntalent dazu, dieſelben gänzlich zu parallellyſiren. 
Ob das dem Oberbefehlshaber Heß gelingen wird, 
was der Feldzeugmeiſter Heß an der Seite des 
Kaiſers vergeblich verſuchte, muß die Zukunft lehren. 


„ [Das Lutherdenkmal von Ernſt 
Rietſchel.] Der berühmtefte unter den jetzt leben. 
den Bilddauern Deutſchlands, der Erbe Rauch's, 
der große Schöpfer der Göthe- Schiller - Statue in 
Weimar, der Leſſing.⸗ Statue in Braunſchweig, hat 
ſoeben das Modell für das Luther» Denkmal in 
Worms beendigt, und nach dem, was man darüber 
hört und lieſt, ſich damit ein neues Lorbeecrreis für 
ſeinen Ruhm und Ehrenkranz erworben. Das 
„Morgenblatt“ giebt von der Figur Luther's auf 
dieſem Denkmal folgende Beſchreibung: „Es ſei 
denn, daß ich mit Zeugniſſen der heiligen Schrift 
oder mit klaren, hellen Gründen und Urſachen über⸗ 
wun den und überwieſen werde, ſo kann und will 
ich nicht widerrufen, weil es weder ſicher noch ge» 
raihen iſt, etwas wider fein Gewiſſen zu thun. 
Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders. Gott helfe 
mir, Amen.“ Dieſe Inſchrift, die die Vorderſeite 
trägt, iſt in der Geſtalt zur machtvollſten Anſchauung 
gebracht. Das Wort ward Leben. Den Blick er 
hoben, auf dem linken vorgehaltenen Arme die 
geſchloſſene Bibel in maächtigem Format, die rechte 

and geballt, feſt darauf drückend, als Ausdruck 
tiefinnerſter Ueber zeugung, fo. ſteht Luther da, und 
es iſt, als hörte man einen tiefen, vollen Bruſtton, 
der die ganze mannhafte Kraft hingebender Ueber— 
zeugung bekundet. Das Antlitz Luthers iſt in der 
vollen Kraft des Mannesalters aufgefaßt — ſpricht 
jene gedrungene, innere Spannung, aber auch jene 
Zuverſicht aus, die in der ſelbſtbewußten, im tiefſten 
Innern widerſpruchsloſen Klarheit und Reinheit des 
Wollens, in ſich gefeſtigt, furchtlos jeder Wider⸗ 
facherei von außen ſich ſtellt und entgegenſtemmt 
im gläubigen und zugleich thatbereiten Vertrauen, 
daß der ewige Geiſt kein der echten Wahrheit und 
innerſten Wahrhaftigkeit geweihtes Streben zu 
Grunde geben laſſe, wenn auch der Einzelne, der 
ſolches vertritt, zum Opfer falle. Ein tiefer, aber 
durchaus mannhafter Schmerzenszug“ (der Zug von 
dem Schmerz der Wahrheit, von dem Karl Gutz⸗ 
kow fo ſchön in feinem „Uriel Akoſta“ ſpricht) „iſt 
zugleich dem Geſichtsausdruck eingeprägt: es iſt der 
einfame Kampf mit ſich ſelbſt, der feine Schmer- 
zensſpuren zurückläßt, der Kampf um jenes Los⸗ 
ringen von dem, was Gewohnheit und Erziehung 
gegeben und was in der Welt zu Recht oder zu 
Gewalt beſteht. Es iſt aber auch zugleich der 
Schmerz und der Kampf mit der gegneriſchen Welt 
ſelbſt. So bingeſtellt iſt Luther, wie Robert 
Giſeke in der „Novellen-Zeitung“ ſagt, nicht bloß 
der proteſtirende, ſondern der wahrhaft prote- 
ſtantiſche Luther, wie wir jetzt ihn denken müſſen: 
es iſt nicht Luther, der Auguſtinermönch, in dem 
Mönchsgewande mit der Kapuze im Nacken und 
dem Strick um die Hüften, mit der Tonſur, hager, 
düſter, die Mienen mit Andeutung des ascetiſche n, 
märtyrhaften Ausdrudes, ſondern Luther, der Re— 
formator, im Chorrod, kurz der biſtoriſche Luther. 
Hoffentlich wird die Statue in verkleinerkem 
Maßſtabe und in Gyps und Biscuit ausgeführt, 
bald überall zu baben und die beſte Vorſtellung 
von dem großen Kunſtwerk durch eigene Anſchauung 
zu gewinnen ſein. 
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31. Brief. Geld. 

Pr. Freiwiütge Tnlei ge 44 — 90 
Staats ⸗ Anleihe v. 1859 + + + + 5 95 943 
Staats⸗Anteihen v. 1850, 52, 54, 55,57 4] ga 8gf 
do. v. 18805 43 901 805 

5 do. . 824 817 
Staats ⸗ Schuldſcheine 4376,75 
u Zi mlen « Ynteibe von 1885. = 1104 | 109% 
Sſtpreuziſche Pfandbriefe 434 — | — 
Pommerſche . do. 2 44 831 82 
* do „ 4 . 885 88 
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verantwortliche Kedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtung en. 
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1234“ 0,48“ 20,6] 20,0 18,4 Weſtl. friſch, 


hell u. ſchoͤn. 


Wandel und Gewerbe. 


Börfenverfäufe zu Danzig am 7. Juli: 
18 ½ Laſt Weizen: 128pfd. fl. 400, 124pfd. fl. 345; 
123 Laſt Roggen: poln. fl. 240, inl. fl. 252 — 264, Liefer 
rung Aug. u. Aug. / Septbr. fl. 240 pr. 130pfd.; 
35 Laſt poln. Gerſte: 110pfd fl. 220, 109pfd. fl. 212 — 
215; 1% Laſt Erbſen fl. 3755 3 Laſt Rübſen fl. (2). 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Juli. 

Weizen 124 —134pf. 50 82 % Sgr. 

Roggen 124—130pf. 39—42 Sgr. preuß. 
x 37—40 Sgr. poln. 

Erbſen 50-62 ½ Sgr. 

Gerſte 100 —118pf. 30— 42 Sgr. 

Hafer 65 —80pf. 23-331, Sgr. 

Ruͤbſen 60 65 Sgr. 

Spiritus 16% Thlr. legter Preis ohne Zufuhr. 


Seefrachten zu Danzig vom 7. Juli: 
London 3 8 3 d, 3 8 pr. Qr. Weizen, 17 s pr. Load 
Balken und Mauerlatten und [OJ0⸗Sleeper. 

19 s pr. Load 0 ⸗Sleeper. 


r 15 s pr. Load [OJ⸗Sleeper. 


Hull 
Firth of Forth 2 8 6 d pr. Qr. Weizen, 

17 s pr. Load O⸗Stleeper. 
Aberdeen und Perth 2 8 9 d pr. Qr. Weizen. 
Ryde 20 s pro Load Balken u. Dielen. 
Guernſey 20 s pr. Load Holz. 
Higbbridge 21 s pr. Load Balken. 
Dundalk 20 s pr. Load C ⸗Sleeper. 


U 


Galway 22 s pr. do. do. 

Cork 21 s pr. do. O⸗ do. 

Amſterdam 

Zwolle | 17 fl. Holl. Court. pr. Laſt Roggen. 
Kogerpolder 

Rotterdam 18 fl. do. do. 
Schiedam 17 fl. do. pr. Laſt Holz. 


Ems 7% Thlr. Louisdor do. 
Hamburg 9 Thlr. do. pr. Laſt Roggen à 62% Schffl. 
Luͤbeck 8 Thlr. do. do. 
Copenhagen 10 de Hbgr. pr. Tonne Roggen. 
Flensburg od. Copenhagen 11 1 Hambg. pr. Tonne 
od. Chriſtiania od. Bergen Roggen. 
Bordeaux 65 Fres. u. 15 / pr. Laſt Holz. 
Havre de Grace 55 Fres. u. 15 % pr. Laſt eich. Holz. 
Cberbourg 60 Fres. u. 15 % pr. Laſt eich. u. ficht. Holz. 
Antwerpen 0% Fl. Holl. Court. pr. Laſt ficht. Holz. 
Gent 22 Fl. Holl. Court. pr. Laſt eich. u. 20 Fl. pr. Laſt 
ſichten Holz. 


Co ur ſe zu Danzig vom 7. Juli: 
London 3 Mt. 194% Br. 194% gem. 
Kurz Engl. 195 und 3% Br. 
Amſterdam 70 Tage 101 Br. 
3½% Staats⸗Schuldſcheine 76 gem. 


Schiffs: Nachrichten. 
Angekommen am 6. Juli: 

J. Rickmann, Concordia, v. Vremen m. Guͤtern. 

R. Dinſe, Fortuna, v. Stettin m. Ballaſt. 
Angekommen am 7. Juli: 

J. Dalitz, Victoria, u. R Leuwers, Catharina, v. 
Liverpool; R. Scheel, Kennct Kingsford, v. Grangemouth; 
R. Janſſen, Friedr. Wilh., v. Sunderland, u. J. Lezemann, 
Everdina Gertr., v. Amſterdam m. Gütern. J. Kirton, 
Sarah Richardſon v. Swinemünde; J. Alward, Friedr. 
Aug., v. Yſtadt; E. Sjoͤlund, Lilla Oelund, v. Lubeck; 
C. Raſſmuſſen, Emilie, v. Bandholm; E. Soöͤrenſen, 
Julie u. Sophie, v. Aalborg; P. Mohr, Lion, v. Ham⸗ 
burg u. P. Jacobſen, Alliance; J. Hughs, Ann Mulvey; 
P. Lindftröm, Andreas; M. Jones, Albion, u. W. Harris, 
Gleaner, v. Pillau m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Baron v. Wrangel n. Fam. a. Berlin. Die 
Hrn. Rittergutsbefiger Lieutenant Steffens a. Gr. Kleſchkau 
und Würg a. Kokoſchken. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
v. Umiaſtowski und v. Wolski a. Wilna und Maſchewski 
a. Mensk. Die Hrn. Kaufleute Tuch u. Oehne a. Mag: 
deburg, Koch a. Berlin u. Lazarus a. Culm. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Gaczynski a. Wyrzysk. Hr. 
Gerichtsaſſeſſor v. Joͤden a. Berlin. Hr. Kaufmann 
Zimmermann a. Stettin. Hr. Maſchiniſt Leibig a. 
Marienwerder. 


——— —— 


f otel d' Oliva: „ Die n 
Hr. eder gen a. Bin Birnbaum 
Kaufleute Behrents a. Berlin u. Neumann a. 
Hotel de St. peterstleur g; nm 5 
Hr. Freiherr Dr. v. Pelſerberensberg 9 Bruna, 
den. Kaufleute Gebr. Steffens a. Ziegenho 5 
a. Warſchau und Lenetor n. Schweſter a. 
Cand. d. Phil. Hr. Hollatz a. Bartenſtein. 5 
Hotel de Thorn: r. Kaufgag 
Hr. Lieutenant Köhler a. Köpenick. Eier 
Gehle a. Limbach. Hr. Rittergutsbe 
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Soeben erſchien und iſt in 


L. U. Homann? 


Kunſt off ne in — 5 
opengaſſe No. 19, zu haben ats 
1 Been des Cvangeliſchen Zonanniet 


Wie kommen wir in das 
Reich Gottes? 
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auf Verlangen zum Druck befördert d As 
Fr. Stosch, bebte ac, © zug 
Preis 3 Sg., ohne der MM 
Schranken zu ſetzen. 


Thorn. 
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Einem Literaten wie u 
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ſehr achtbaren Familie auf einem Rit | 
Danzig, due I.. Cf. Tom 


in Danzig, Sagt 


Ein Mädchen aus achtbarer 975 
von auswärts, mit guten , ch 
niffen und coulanter Sandfchr aun 
von jetzt oder Michaeli eine Stelle pile 
Galanterie-, Weißwaaren⸗ et. Geſchäft. Ofen 
iſt auch zur wirthſchaftlichen Hülfe bereit 1000 
und Bedingungen erbitte pr. Adreſſe n? 
EI bing, poste restante. 75 ff 
in herrſchaftlicher Kutſcher / 1 
Dienerdienſte verrichten und fehr * pi 
niffe über beide Funktionen vorlegen tout, 9e N 
fegteich ent BUN: Zuletzt im Diao, 
eneral a. D. von Brunner in 
bei Szerwinsk und dort zu ertragen. 4 
D. von mir bisher fäbſt bewialhlag 
. Hauptvorwerk meines teil 
Kammienitza, 6 Malen von Danzig, 9; 
von Stolp, 3 M. von der im Bau beg 
Chauſſee entfernt, welche beide Städte direct og 
ander verbindet, mit einem Areal von 100 N 
wobei ca. 1000 M. Acker und 120 M. 1% fe 
Wieſen, Jus reichendes Brennmaterial 20 pig 
ich Willens, mit vollſtändigen Saaten und es feli, 
Inventario ſofort an einen coutior 8.40, 
Pächter auf 12 Jahre zu verpa 4 ook 
wird mehr auf Eolidität des Paͤch ters als Top 
bohe Pacht geſehen. Weitere Aus kun ac 
mündlich, wie auf portofreie Anfragen 1 
Kammienitza, der 28. Juni 1857 ner 
carl Theodor MI 
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von verſchiedenem Alter liche 
shire-Essex-Nage) in Of? 
Auction verkauft werden. 
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Berliner Börſe vom 6. Juli 1859. af. ei 
3f. Brief. Geld. 17 2 
Pofenſche Pfandbriefe 4] — ſpefenſck Nentenbriefe 40 15 
do. do. 3 80 797 Preußiſche do . . „„ „ 4 
eiae doo. . 4 79 — [Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine — | _ Th 5 
GWeſtpreußiſche deo... 31] 747 74 [Geld⸗ Kronen a N. 
do. do. [4 815/811] Oeſterreich. Metalliques ern 5 7 87 
Danziger Privatb ann 4 731 do. National- Anleibe 47 
Königsberger do. 44 — | do. Prämien- Anleihe 44 7 8 
Magdeburger doo. ö 4 | — | h vomiſche Sckae Sbligatienen . „ 15 | 254 8 
Poſener rn . 4 | 631 624 do. Gert, L. - A. , Kabeln 4 
Pommerſche Rentenbriefe ene A, b ber do. Pfandbriefe in Silber- Hu R 


